
1 
 

Sozialenzyklika „Caritas in Veritate“, Papst Benedikt XVI. 

(Juli 2009) 

 

48. Das Thema Entwicklung ist heute stark an die Verpflichtungen gebun-
den, die aus der Beziehung des Menschen zur natürlichen Umwelt 
entstehen. Diese Beziehung wurde allen von Gott geschenkt. Der Umgang 
mit ihr stellt für uns eine Verantwortung gegenüber den Armen, den 
künftigen Generationen und der ganzen Menschheit dar. Wenn die Natur 
und allen voran der Mensch als Frucht des Zufalls oder des 
Evolutionsdeterminismus angesehen werden, wird das 
Verantwortungsbewußtsein in den Gewissen schwächer. Der Gläubige er-
kennt hingegen in der Natur das wunderbare Werk des schöpferischen Ein-
greifens Gottes, das der Mensch verantwortlich gebrauchen darf, um in 
Ach-tung vor der inneren Ausgewogenheit der Schöpfung selbst seine 
berechtigten materiellen und geistigen Bedürfnisse zu befriedigen. Wenn 
diese Auffassung schwindet, wird am Ende der Mensch die Natur entweder 
als ein unantastba-res Tabu betrachten oder, im Gegenteil, sie ausbeuten. 
Beide Haltungen ent-sprechen nicht der christlichen Anschauung der Natur, 
die Frucht der Schöp-fung Gottes ist.  

Die Natur ist Ausdruck eines Plans der Liebe und der Wahrheit. Sie geht 
uns voraus und wird uns von Gott als Lebensraum geschenkt. Sie spricht 
zu uns vom Schöpfer (vgl. Röm 1, 20) und von seiner Liebe zu den 
Menschen. Sie ist dazu bestimmt, am Ende der Zeiten in Christus »vereint 
zu werden« (vgl. Eph 1, 9-10; Kol 1, 19-20). Auch sie ist also eine 
»Berufung«. Die Natur steht uns nicht als »ein Haufen zufällig verstreuter 
Abfälle« zur Verfügung, sondern als eine Gabe des Schöpfers, der die ihr 
innewohnenden Ordnungen gezeich-net hat, damit der Mensch daraus die 
gebotenen Aufschlüsse bezieht, »damit er [sie] bebaue und hüte« (Gen 2, 
15). Aber es muß auch betont werden, daß es der wahren Entwicklung 
widerspricht, die Natur für wichtiger zu halten als die menschliche Person. 
Diese Einstellung verleitet zu neu-heidnischen Haltungen oder einem 
neuen Pantheismus: Aus der in einem rein naturalistischen Sinn 
verstandenen Natur allein kann man nicht das Heil für den Menschen 
ableiten. Allerdings muß man auch die gegenteilige Position zurückweisen, 
die eine voll-ständige Technisierung der Natur anstrebt, weil das natürliche 
Umfeld nicht nur Materie ist, über die wir nach unserem Belieben verfügen 
können, sondern wunderbares Werk des Schöpfers, das eine „Grammatik“ 
in sich trägt, die Zwecke und Kriterien für eine weise, nicht funktionelle und 
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willkürliche Nut-zung angibt. Viele Schäden für die Entwicklung rühren 
heute aus diesen ver-zerrten Auffassungen her. Die Natur vollständig auf 
eine Menge einfacher Gegebenheiten zu verkürzen, erweist sich schließlich 
als Quelle der Gewalt gegenüber der Umwelt und motiviert zu respektlosen 
Handlungen gegenüber der Natur des Menschen. Da diese nicht nur aus 
Materie, sondern auch aus Geist besteht und als solche reich an 
Bedeutungen und zu erreichenden trans-zendenten Zielen ist, hat sie auch 
einen normativen Charakter für die Kultur. Der Mensch deutet und bildet die 
natürliche Umwelt durch die Kultur nach, die ihrerseits durch die 
verantwortliche, auf die Gebote des Sittengesetzes ach-tende Freiheit 
bestimmt wird. Die Projekte für eine ganzheitliche menschliche Entwicklung 
dürfen daher die nachfolgenden Generationen nicht ignorieren, sondern 
müssen zur Solidarität und Gerechtigkeit zwischen den Generationen bereit 
sein, indem sie den vielfältigen Bereichen – dem ökologischen, juristischen, 
ökonomischen, politischen und kulturellen – Rechnung tragen.  

49.Die mit der Sorge und dem Schutz für die Umwelt zusammenhängenden 
Fragen müssen heute der Energieproblematik entsprechende Beachtung 
schen-ken. Das Aufkaufen der nicht erneuerbaren Energiequellen durch 
einige Staa-ten, einflußreiche Gruppen und Unternehmen stellt nämlich ein 
schwerwie-gendes Hindernis für die Entwicklung der armen Länder dar. 
Diese verfügen weder über die ökonomischen Mittel, um sich Zugang zu 
den bestehenden nicht erneuerbaren Energiequellen zu verschaffen, noch 
können sie die Suche nach neuen und alternativen Quellen finanzieren. 
Das Aufkaufen der natürli-chen Ressourcen, die sich in vielen Fällen 
gerade in den armen Ländern befin-den, führt zu Ausbeutung und häufigen 
Konflikten zwischen den Nationen und auch innerhalb der Länder selbst. 
Solche Konflikte werden häufig gerade auf dem Boden dieser Länder 
ausgetragen, mit einer bedrückenden Schlußbi-lanz von Tod, Zerstörung 
und weiterem Niedergang. Die internationale Ge-meinschaft hat die 
unumgängliche Aufgabe, die institutionellen Wege zu fin-den, um der 
Ausbeutung der nicht erneuerbaren Ressourcen Einhalt zu gebie-ten, und 
das auch unter Einbeziehung der armen Länder, um mit ihnen ge-meinsam 
die Zukunft zu planen.  

Auch an dieser Front besteht die dringende moralische Notwendigkeit einer 
er-neuerten Solidarität, besonders in den Beziehungen zwischen den 
Entwicklungs-ländern und den hochindustrialisierten Ländern. Die 
technologisch fort-schrittlichen Gesellschaften können und müssen ihren 
Energieverbrauch ver-ringern, weil die Produktion in der verarbeitenden 
Industrie sich weiter ent-wik-kelt, aber auch weil sich unter ihren Bürgern 
eine größere Sensibilität für die Umwelt verbreitet. Man muß außerdem 
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hinzufügen, daß heute eine Ver-besserung der Leistungsfähigkeit der 
Energie realisierbar und es gleichzeitig möglich ist, die Suche nach 
alternativen Energien voranzutreiben. Es ist je-doch auch eine weltweite 
Neuverteilung der Energiereserven notwendig, so daß auch die Länder, die 
über keine eigenen Quellen verfügen, dort Zugang erhalten können. Ihr 
Schicksal darf nicht den Händen des zuerst Angekom-menen oder der 
Logik des Stärkeren überlassen werden. Es handelt sich um beachtliche 
Probleme, die, wenn sie in entsprechender Weise angegangen wer-den 
sollen, von seiten aller die verantwortungsvolle Bewußtwerdung der Fol-gen 
verlangen, die über die neuen Generationen hereinbrechen werden, vor al-
lem über die sehr vielen Jugendlichen in den armen Völkern, die »ihren 
Anteil am Aufbau einer besseren Welt fordern«.  

50.Diese Verantwortung ist global, weil sie nicht nur die Energie, sondern 
die ganze Schöpfung betrifft, die wir den neuen Generationen nicht 
ausgebeu-tet hinterlassen dürfen. Es ist dem Menschen gestattet, eine 
verantwortungsvolle Steuerung über die Natur auszuüben, um sie zu 
schützen, zu nutzen und auch in neuen Formen und mit fortschrittlichen 
Technologien zu kultivieren, so daß sie die Bevölkerung, die sie bewohnt, 
würdig aufnehmen und ernähren kann. Es gibt Platz für alle auf dieser 
unserer Erde: Auf ihr soll die ganze Mensch-heitsfamilie die notwendigen 
Ressourcen finden, um mit Hilfe der Natur selbst, dem Geschenk Gottes an 
seine Kinder, und mit dem Einsatz ihrer Ar-beit und ihrer Erfindungsgabe 
würdig zu leben. Wir müssen jedoch auf die sehr ernste Verpflichtung 
hinweisen, die Erde den neuen Generationen in ei-nem Zustand zu 
übergeben, so daß auch sie würdig auf ihr leben und sie wei-ter kultivieren 
können. Das schließt ein, »es sich zur Pflicht zu machen, nach 
verantwortungsbewußter Abwägung gemeinsam zu entscheiden, welcher 
Weg einzuschlagen ist, mit dem Ziel, jenen Bund zwischen Mensch und 
Umwelt zu stär-ken, der ein Spiegel der Schöpferliebe Gottes sein soll – 
des Gottes, in dem wir unseren Ursprung haben und zu dem wir unterwegs 
sind«. Man kann nur wünschen, daß die internationale Gemeinschaft und 
die einzelnen Regie-rungen es wirksam verhindern können, daß die Umwelt 
zu ihrem Schaden ausgenutzt wird. Es ist ebenso erforderlich, daß die 
zuständigen Autoritäten alle nötigen Anstrengungen unternehmen, damit 
die wirtschaftlichen und sozi-alen Kosten für die Benutzung der allgemeinen 
Umweltressourcen offen dar-gelegt sowie von den Nutznießern voll 
getragen werden und nicht von ande-ren Völkern oder zukünftigen 
Generationen: Der Schutz der Umwelt, der Res-sourcen und des Klimas 
erfordert, daß alle auf internationaler Ebene Verant-wortlichen gemeinsam 
handeln und bereit sind, in gutem Glauben, dem Ge-setz entsprechend und 
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in Solidarität mit den schwächsten Regionen unseres Planeten zu arbeiten. 
Eine der größten Aufgaben der Ökonomie ist gerade der äußerst effiziente 
Gebrauch der Ressourcen, nicht die Verschwendung, wobei man sich 
bewußt sein muß, daß der Begriff der Effizienz nicht wert-neutral ist.  

51.Die Verhaltensmuster, nach denen der Mensch die Umwelt behandelt, 
beeinflussen die Verhaltensmu-ster, nach denen er sich selbst behandelt, 
und umgekehrt. Das fordert die heutige Gesellschaft dazu heraus, ernsthaft 
ihren Lebensstil zu überprüfen, der in vielen Teilen der Welt zum 
Hedonismus und Konsumismus neigt und gegenüber den daraus 
entstehenden Schäden gleichgültig bleibt. Notwendig ist ein tatsächlicher 
Gesinnungswandel, der uns dazu anhält, neue Lebensweisen 
anzunehmen, »in denen die Suche nach dem Wahren, Schönen und Guten 
und die Gemeinschaft mit den anderen Menschen für ein gemeinsames 
Wachstum die Elemente sein sollen, die die Entscheidungen für Konsum, 
Sparen und In-vestitionen bestimmen«. Jede Verletzung der bürgerlichen 
Solidarität und Freundschaft ruft Umweltschäden hervor, so wie die 
Umweltschäden ihrer-seits Unzufriedenheit in den sozialen Beziehungen 
auslösen. Die Natur ist be-sonders in unserer Zeit so sehr in die Dynamik 
der sozialen und kulturellen Abläufe integriert, daß sie fast keine 
unabhängige Variable mehr darstellt. Die fortschreitende Wüstenbildung 
und die Verelendung mancher Agrargebiete sind auch Ergebnis der 
Verarmung der dort wohnenden Bevölkerungen und der Rückständigkeit. 
Durch die Förderung der wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung jener 
Bevölkerungen schützt man auch die Natur. Wie viele na-türliche 
Ressourcen werden zudem durch Kriege zerstört! Der Friede der Völ-ker 
und zwischen den Völkern würde auch einen größeren Schutz der Natur 
erlauben. Das Aufkaufen der Ressourcen, besonders des Wassers, kann 
schwe-re Konflikte unter der betroffenen Bevölkerung hervorrufen. Ein 
friedliches Einvernehmen über die Nutzung der Ressourcen kann die Natur 
und zugleich das Wohlergehen der betroffenen Gesellschaften schützen.  

Die Kirche hat eine Verantwortung für die Schöpfung und muß diese 
Verantwor-tung auch öffentlich geltend machen. Und wenn sie das tut, muß 
sie nicht nur die Erde, das Wasser und die Luft als Gaben der Schöpfung 
verteidigen, die al-len gehören. Sie muß vor allem den Menschen gegen 
seine Selbstzerstörung schützen. Es muß so etwas wie eine richtig 
verstandene Ökologie des Men-schen geben. Die Beschädigung der Natur 
hängt nämlich eng mit der Kultur zusammen, die das menschliche 
Zusammenleben gestaltet. Wenn in der Gesell-schaft die »Humanökologie« 
respektiert wird, profitiert davon auch die Umweltökologie. Wie die 
menschlichen Tugenden miteinander verbunden sind, so daß die 
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Schwächung einer Tugend auch die anderen gefährdet, so stützt sich das 
öko-logische System auf die Einhaltung eines Planes, der sowohl das 
gesunde Zu-sammenleben in der Gesellschaft wie das gute Verhältnis zur 
Natur betrifft.  

Um die Natur zu schützen, genügt es nicht, mit anspornenden oder ein-
schränkenden Maßnahmen einzugreifen, und auch eine entsprechende 
Anlei-tung reicht nicht aus. Das sind wichtige Hilfsmittel, aber das 
entscheidende Prob-lem ist das moralische Verhalten der Gesellschaft. 
Wenn das Recht auf Leben und auf einen natürlichen Tod nicht respektiert 
wird, wenn Empfängnis, Schwanger-schaft und Geburt des Menschen auf 
künstlichem Weg erfolgen, wenn Emb-ryonen für die Forschung geopfert 
werden, verschwindet schließlich der Beg-riff Humanökologie und mit ihm 
der Begriff der Umweltökologie aus dem all-gemeinen Bewußtsein. Es ist 
ein Widerspruch, von den neuen Generationen die Achtung der natürlichen 
Umwelt zu verlangen, wenn Erziehung und Ge-setze ihnen nicht helfen, 
sich selbst zu achten. Das Buch der Natur ist eines und unteilbar sowohl 
bezüglich der Umwelt wie des Lebens und der Bereiche Sexualität, Ehe, 
Familie, soziale Beziehungen, kurz der ganzheitlichen Ent-wicklung des 
Menschen. Unsere Pflichten gegenüber der Umwelt verbinden sich mit den 
Pflichten, die wir gegenüber dem Menschen an sich und in Bezie-hung zu 
den anderen haben. Man kann nicht die einen Pflichten fordern und die 
anderen unterdrücken. Das ist ein schwerwiegender Widerspruch der heu-
tigen Mentalität und Praxis, der den Menschen demütigt, die Umwelt 
erschüt-tert und die Gesellschaft beschädigt.  

52.Die Wahrheit und die Liebe, die sie erschließt, lassen sich nicht 
produzie-ren, man kann sie nur empfangen. Ihre letzte Quelle ist nicht und 
kann nicht der Mensch sein, sondern Gott, das heißt Er, der Wahrheit und 
Liebe ist. Die-ses Prinzip ist sehr wichtig für die Gesellschaft und für die 
Entwicklung, da weder die eine noch die andere lediglich menschliche 
Produkte sein können; ebenso gründet sich die Berufung zur Entwicklung 
der Menschen und der Völker nicht auf eine lediglich menschliche 
Entscheidung, sondern sie ist in einen Plan eingeschrieben, der uns 
vorausgeht und für uns alle eine Pflicht darstellt, die freiwillig angenommen 
werden muß. Das, was uns vorausgeht, und das, was uns konstituiert – die 
Liebe und die Wahrheit –, zeigt uns, was das Gute ist und worin unser 
Glück besteht. Es zeigt uns somit den Weg zur wah-ren Entwicklung.  

 


